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Zeitreise
100 Droschken, die für den Transport der Passagiere 
bereit stehen; Ponywagen für zwei Personen und 
eine ältere Dame, zu der sich der Protagonist lie-
ber nicht ins Gefährt setzten will und das mit einer 
faulen Ausrede vermeidet; ein Photograph, der mit 
Platten arbeitet und ein Besuch in »Drontheim«. 
Das sind Begebenheiten, die Georg Klaffehn 
bei seiner Kreuzfahrt nach Norwegen in seinem 
Reisetagebuch persönlich schildert. Nur: Auf die-
ser Reise war er nicht im vergangenen Sommer, 
sondern vor nunmehr 100 Jahren. »Kreuzfahrt vor 
dem Krieg. Mit dem Vergnügungsdampfer Meteor 
nach Norwegen – 1913« heißt das Buch, das der 
Historiker Stefan Wolter herausgegeben hat. Bei 
einer Haushaltsauflösung war er zufällig an die 
Notizen des Kaufmanns aus Bernburg gekom-
men. Zum Glück für den Leser, denn den erwar-
tet bei der Wiederbelebung der Reiseimpressionen 
eine vergnügliche Beschreibung dessen, wie 
gut betuchte Leute sich vor 100 Jahren zu ei-
ner Schiffspassage in das »Nordland« von Seiner 
Majestät Kaiser Wilhelm II. aufmachten und was 
sie dort erlebten. Das Schöne ist: Man erfährt nicht 
nur Einiges über das damalige Norwegen, sondern 

dank der Anmerkungen des 
Historikers auch über den 
Zeitgeist kurz vor Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges. (tk)

Stefan Wolter (Hg.): Kreuz-

fahrt vor dem Krieg. Mit 

dem Vergnügungsdampfer 

Meteor nach Norwegen – 

1913, Projekte-Verlag Cor-

nelius 2012, 120 S., € 9,80

Zähes Blut 
Kissi Schack war auf den ersten Blick Gutmensch. 
Geliebt von Kollegen, Freunden und Medien. Jetzt 
ist sie tot, brutalst ermordet. Ermittlerin Rebekka 
Holm erkennt in ihrem zweiten Fall schnell, dass 
viel Licht viel Schatten verursacht. Ehemänner der 
misshandelten Migrantenfrauen, denen Kissis Arbeit 
galt, hatten gedroht. Einer Kollegin ging Kissis 
Medienpräsenz auf die Nerven, weil sie sich selbst 
für fachlich kompetenter hielt. Männer erlagen 
Kissis Charme, kamen aber nicht zum Zuge, Frauen 
könnten eifersüchtig gewesen sein. Kissis Ex-Mann 
outete sich als schwul, kuschelte aber weiter gern 
mit seiner ehemaligen Frau – wusste sein neuer 
Partner davon? Und während die Ermittlungen un-
ter hohem Mediendruck laufen, erschüttern bruta-
le Vergewaltigungen Kopenhagen. Viele Zutaten für 
einen soliden Krimiplot, der nicht unspannend be-
wältigt wird. Aber Julie Hastrup erzählt mehr, viel 
mehr. Banales aus dem Alltag der Ermittlerin, et-
was über ihr verkorkstes Verhältnis zu den Eltern, 
reichlich über ihre Bindungsängste, hin- und herge-
rissen zwischen dem Kollegen Michael und Niclas, 
dem unkonventionellen schwedischen Kollegen, der 
wegen der Vergewaltigungsserie in Kopenhagen er-

mittelt und sein Büro neben 
dem von Rebakka hat. So 
bläht sich das Buch auf 436 
Seiten auf – die Hälfte hät-
te mir gereicht. (Hans Klüche) 

Julie Hastrup: Blut für Blut. 

Aus dem Dänischen von 

Hanne Hammer, 

Piper Taschenbuch 2012, 

400 S., € 9,99 

Albtraum Familie
Maria Sveland widmet sich in »Häschen in der 
Grube« den vielfältigen Spielarten der Gewalt, de-
nen Frauen in Schweden ausgesetzt sind. Prota-
gonisten sind die zwölfjährigen Mädchen Emma 
und Julia, die praktischerweise aus gänzlich un-
terschiedlichen Elternhäusern stammen: Die ei-
ne lebt mit ihrer leicht flirrigen Mutter auf we-
nigen Quadratmetern, die andere in der schicken 
Bürgerwohnung, wo die Hausfrau sich gediegen 
langweilt. Und – Wumms! – geht es auch schon 
los mit den Problemen: Der gut verdienende Vater 
schlägt regelmäßig seine hübsch geschminkte Frau, 
die wohlmeinende, hilflose Alleinerziehende trinkt 
sehr viel Rotwein. Im Wald wartet der ekeli-
ge Exhibitionist, die Frau vom Jugendamt ist 
wie immer völlig verpeilt. Alles ist ein einziger 
Albtraum: die Familie, das Leben – und dieses 
Buch. Hölzerne Dialoge verschlingen die Seiten, 
jede nur mögliche Handlungsebene wird ausge-
walzt, zwischendurch reden die beiden 12-Jährigen 
wie gewiefte Soziologiestudentinnen. Alles wirkt 
wie in einem VHS-Schreibkurs manierlich-brav 
von A bis Z durchdekliniert – und das Ungeheuer 
»Gewalt« wird zum Schoßhündchen. Dass ein so 

wichtiges Thema so kal-
kuliert banal herunterge-
schrieben wurde, das ist 
ärgerlich und nochmals är-
gerlich. (fk)

Marie Sveland: Häschen in 

der Grube, Originaltitel: Att 

Springa. Aus dem Schwedi-

schen von Regina Elsässer, 

Kiwi Verlag, 378 S., € 9,99

Nette Jungs?
Mit Sicherheit! Aber ihren Songtexten nach zu 
urteilen haben sie es auch faustdick hinter den 
Ohren. Ganz normale »Jungs« eben. Lukas Gra-
ham haben sich nach ihrem Leadsänger benannt. 
Trotzdem sehen sich die vier Dänen alle als 
gleichberechtigte Bandmitglieder, denen es pri-
mär um eines geht: Spaß an der Musik! Ihr erstes 
Album »Lukas Graham« ist 
vollgepackt mit ihren jugend-
lich ungezwungenen Texten. 
In Dänemark ist die Band be-
reits auf Platz 1 der Charts 
aufgestiegen und auch in 
Deutschland wird der Erfolg mit Sicherheit nicht 
ausbleiben, denn es gibt einige hitverdächtige 
Stücke auf dem Album. »Drunk in the morning«, 
ist ein echter Knaller. Die Melodie geht sofort in 
den Kopf und bleibt auch dort. Es bringt einen 
zum Schmunzeln, wenn Lukas mit seinem schel-
menhaften Ton in der Stimme davon singt, wie er 
sich betrunken am frühen Morgen bei einem 
Mädchen meldet. Einfallsreich und auf eine char-
mant bubenhafte Art lebensnah. Sehr empfehlens-
wert! (jk)

Lukas Graham: Lukas Graham 

(Universal Music)

Musikalische Leichtgewichte
Es ist Musik für einen melancholischen Winter-
abend auf dem Sofa, den Aino Löwenmark und 
Hanmari Spiegel im April dieses Jahres in den 
Mozartsaal in Hamburg gezaubert und anschlie-
ßend auf CD gepresst haben. »Fjarill«, so der Na-
me des Duos, bedeutet Schmetterling. Und 
schmetterlingsgleich schwebt die Musik der 
schwedisch-südafrikanischen 
musikalischen Fusion dahin, 
lässt sich auch einmal von ei-
nem Lufthauch aus der musi-
kalischen Bahn bringen und 
findet dann wieder zurück 
zur nächsten Blüte. Prägend ist die wunderbar 
klare Stimme der Schwedin – Aino trägt die Songs 
in ihrer Muttersprache vor, spielt dazu Klavier. 
Wunderbar passt dazu das pointierte Violinspiel 
von Hanmari Spiegel, die zudem ebenfalls singt. Es 
ist faszinierend, welche Energie die zwei Frauen 
alleine mit ihren akustischen Instrumenten rüber-
bringen. Und das gerade bei den meist leisen und 
trotzdem oft dramatischen Stücken. »Live in 
Hamburg« ist ein Album zum Zuhören und Ver-
sinken. (jk)

Fjarill: Live in Hamburg 

(Edel)

Ohren auf!
Zeitgenössische Musik kann richtig Spaß ma-
chen. Ein wirklich treffliches Beispiel dafür ist die 
neue CD des staatlichen schwedischen Labels 
Phono Suecia mit drei Konzerten für Sopransa-
xophon und Orchester. Schon die Namen der 
Komponisten (Rolf Martinsson, Sven-David 
Sandström und Anders Eliasson) bürgen für mu-
sikalische Qualität; inter-
pretatorisch weiß Anders 
Paulsson zu faszinieren. 
Langeweile gibt’s kaum, viel-
mehr heißt es: Ohren auf! 
Doch auch die Seele darf 
singen, so etwa mit Eliassons weit ausgreifenden, 
wundervoll elegischen Linien. Wieder einmal 
wird also das Label seinem ewigen Status des 
Geheimtipps gerecht – der freilich so geheim ist, 
dass es in Deutschland derzeit keinen Vertrieb 
gibt (selbst Amazon hat nicht alles) und wohl 
niemand merken wird, dass es nach einschnei-
denden Umstrukturierungen auch die letzte 
Produktion ist. Helfen tut allein der etwas um-
ständlich zu bedienende swedishmusicshop. (mku)

Swedish Concertos for Soprano Saxophone

Anders Paulsson (Saxophon), u.a. 

Phono Suecia PSCD 188 (www.swedishmusicshop.com)
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